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Kluge JVarrensprücbe.

|53ääj^tften unb Haften reimt nidjt; ntd)tSbeftoroentger fudjt fidj bie abef8=
°vgjK§3fä lafte oft genug an ben Stiften ber SSürgerlidjen 3U erfjolen.
jß^Pljlß (Sine Sßrimabonna Ift ein anbetungSmürbigeS SBefen, aber ein
ScP^ÖSHk Sßrimabonnertdj ift ein ©djafsfopf. §aate in ber Suppe unb
eine SauS im Staut ftnb ameifelfjafte ©eruürje. (Sin Binfengeridjt mit
©djroeinSöfjrtein btin ift gar nidjt fo übel; aber ein ©eridjt, baS man butdj
bie Stnfe, baS fjeifjt, burdj bie Stifte betradjten mufj, baS ift Dom Uebel-

SBenn man (Sinen eine uncofdjonable Sau nennt, fo ift eS nodj lange
fein Jtompltment.

(SS gibt Sänber, mo atfofjolfreter SBein, fiebfofe (Sfjen unbjgefjaftlofe
9ßtebigten bie Slinität ber gteifjett auSmadjen.

Sn Sfleinftabtfretfen finb bie ©tjmpfjonien in gftätfdj-dur am meiften
befudjt.

Sem ridjtigen Sßiettften fommt baS heiraten mie ein ertaubtes Skr=

bredjen nor.
®ut gefeffen ift tjafb gegeffen; nur mufj audj etroaS auf bem Setter fein.
©ie Cutnteffeng oon SJoccaccio ift baccto mit ben übltdjen Beilagen.

SBenn (Stner am ©tefjftagen fjungett, fo ift eS geruifj ausgiebig.
SBon ©atiSfaftionSfäbJgfeit flunfetn bie am meiften, bte nodj nidjt im

©tanbe ftnb fo oiel gu oerbienen, fidj fatt 3u effen.

gtüfjer fjiefj eS eben, eS fjabe (Siner ©ab unb ®ut oermöbelt; jeijt
fann man audj fagen, eS fjabe (Siner feine Sfnodjen oerautomöbeft.

(Sr ift nidjt meit fjet!" fagt man, menn (Siner nidjtS ift. Unb bafj
ein 9ßtopfjet in feinem Siatetlanbe nidjtS gilt, ift audj ermiefen. SBaS foU
man benn eigentlidj fein?

(SS ift ber ©emimonbe nidjt au oerargen, menn fte fidj aus ab=
neigung gegen alles §albe an bie anbere ©ätfte madjt.

Safe eS in ber SBeft bunt augefjt, ftefjt man fdjon barauS: 3tot finb
bie Slnatdjtften, fdjroara bie ^efutten, gelb bie äftongolen, roeifj bie S3our=

bonen unb blaubtüttg bie Slrtftofraten unb ifjre Stutfdjen.
auf Siebe retmt fidj nidjt nur triebe fonbern audj £iebe.
Sludj eine fjtnfenbe ©ototfje mirb eine d'oro dea, menn fte auf einem

©elbfad ftefjt.

©ie tugenbfjaftefte Station ftnb bodj bte ©eutfdjen, benn ba reben fte
nodj oon einem leufdjen flnopftodj", menn manS nodj nidjt au einem
Drben gebradjt.

©a man aEe Qafjre einen neuen SBaciEuS ethnbet, fo märe eS geit,
einmal an bte äJtagenmetandjolie bet atmen Seute au benfen.

Slnardjtften finb Seute, bte um fünf UEjt au SDtittag effen unb nadj
DJitttetnadjt a" SBette gefjen.

Sßom corpus delicti ift immer bie Sftebe, marum fo feiten com corpus
deliciarum

©' ©era ift a gfpafftgS ©mg, eS liegt nur bann auf bem redjten
gtecf, menn eS linfs ftegt.

£a6 erfjabenfte an ber atftifdjen ©fetfdjerroeft ift bie Jtlaoierloftgfeit.
Sn SßattS unb anberSroo gibt eS nidjt nur midinettes ober SDfäbdjen, bie

mittags fdjnell tnS SoftfjauS taufen, fonbern eS gibt audj minuittinettes.
©te metdjfjeraigften eibgenöffifdjen SBeamten ftnb {ebenfalls bie

SSunbeSroetdjenroärtei.
Stuf längfidje SBedjfel folgen mandjmal runblidje £anbfdjeEen.
S3eim Umgang mit SHatfdjroeibern fommt eS nidjt fomofjl barauf an,

bafj man ifjnen otef eraäljft, fonbern bafj man ifjnen gebufbig jufjört.
Mit einer einatgen ftebenSroürbigen gtegelei fommt man roeiter als

mit aeljn unfteunblidjen Tugenben.
(SS gibt nidjt nur Tafelbutter, eS gibt audj ©afelmargatin, namenttidj

tfjetotifdje.
©ata gefjört in bte ©uppe, aber baS anbere barf man audj nidjt

oergeffen.
(SS gibt 3Jtänner, bie am fiilooEflen fdjetnen, menn fie ftiE ooE finb.
®efdji efter als bie gtanaofen ift bodj SMemanb in ber SBelt. ©te

fönnen fidj felber tragen, fonft fjiefje eS nidjt: il se porte bien!

3ur Jlfeptomanie finb nur Seute aus beffern gamilten beredjtigt.
©er Säger nennt ben ©afen ein feiges ©iet, meil er feine ©djroääje fennt
unb fidj auf feine ©djneEigteit oetläfjt; bet Säget aber oetläfjt ftdj auf
©unbe, ©tetbet, SSÜdjfenfdjmieb unb SBilbptetfjänbler. ©aS ift nidjt nut
Sägerlatein; baS ift Sägetoolapüf.

Qodjroettfje gufjordjet!
Sdj! oetaetfjen ©te meine Stetten unb

©amen, menn idj meine 23otttäge ftets mit bem
fdjätjbaren SBörtlein Sdj" beginne; man fann bodj
feinen (Sfef ooranfteEen unb bafj idj etroaS bet=

atttgeS nidjt bin, bemeist meine fjeutige SSotfefung,
inbem idj nämfidj fpredje oon ber ©idjtfunft.
groat «ine flunft ift bie ©idjtetei burdjauS nidjt,
menn man SBöttet aur SSetfügung fjat mie ©anb
am SDieer. ©aufenbe oon ©itben reimen fidj, ob

fte roollen obet nidjt. ©üben madjen Steinte
Steinte madjen ©ebanfen unb ©ebanlen er=

fdjaffen ben ©idjter. (SS lebt fein SDtenfdj, bet
nidjt atS * ©idjtet geboten mäte. SBet itgenbroie
lügen roifl obet lügen mufj, bet bidjtet, maS be=

fonbetS bei fltnbern unb ©djriftftefletn bet gaE
ift. Slfle Sldjtung oetbient fefjt oft bie ©tdjtung
eines ©pitjbuben, bet ganae Stomane oetfafjt, um
feine Unfdjulb mit ftaftooffem Stein* unb abets
maf Stein mefjt obet roeniget Hat beroeift. (Sin

©djefm roeifj ftdj meiftenS au fjeffen mit gana uns
geteimten S3efjauptungen unb Slngaben, abet immet in berounbetungS=
mütbiget ©tdjtung. (St fptidjt in SJetfen unb gibt bei günftiget ®elegen=
fjeit liebet getfengelb. Sfflan fdjteibt nicfjt: SSetfengelb*. SSetfemadjet
oetbienen in bet Stegel fein ®elb. Stb« ©idjtet tft etn ©täumet, btum
ift etn ©taum nidjtS anbeteS als ein ©ebidjt, unb mit foldjen ©idjtungen
finb mit 2lHe befjaftet, man mag rooEen ober nidjt.

SBeft' bet armen ©eele, bie nidjt bidjtet,
Unb ben ©tang jum Steinten niemals fdjlidjtet,
Siebet baS ®efjitn total oetnidjtet,
Unb aus gaultjeit auf ben ©taum oetaidjtet,
©et fo oiel im ßopfe aufgefdjidjtet,
©aS man auSaufdjütten ift oetpfltdjtet.
SBenn fo ©inet gittert, ftämpft unb gidjtet,
flömmt eS, roeil et leinen SJetB oetttdjtet,
Sllfo fein Talent oetböferoidjtet
S3iS ifjn einft bet ©eufel angeftdjtet.

Sllfo menn ©ie SJetefjttefte eine poetifdje SBtemfe ftidjt, oetfäumet
nidjt itgenb etroaS au bidjten. SJenutjet ben Steimlejlfon, abet fagt mit
nidjtS non einem SßegafuS. ©iefen Unftnn lafj' idj nidjt gelten. (Sin

fliegenbeS Stofj! ©aS mufj teigenb auSfefjenl (SS fann nidjt $tbet mit
Stofjen umgefjen. @in poettfdjet SDtüEet beftiege ben (Sfel, roenn bodj

gelitten fein mufj, bet Säger etn SBifbfdjroein, ber SJauet ben Ddjfen, bie

9J?agb bte Jlufj, (Sulalia ben SBefen unb bet ©djneibet ben 3iegenboct.
Änbete fämen babei auf ben ©unb. Soldje Poeten gibt§ leibet. StidjtS
ba! SBit bidjten im Sämmetlein obet untetm geigenbaum! ©o madjt eS

immet fonbttfjeitfi: Sßrofeffet ©fdjeibtli!

Schwarz Rot 6old.
(Sine beutfdje Segenbe.

Süngft roatb im Staum bie JlenntniS mit befdjoten,
SBie'S fdjroata=tot=gotbne SBoppen roatb geboten:

afs nodj baS SBappenfdjilb oon gatben ftei,
Sa fam bet ©oaialiften §eet fjetbei.

©te tünajten gana baS ©djilb in totem 23lut
Unb fanben, bem Dietdje pafj' eS aifo gut.

Sodj faum autüct fie triumpfjietenb roeidjen,
©efj'n fte baS genttum ju bem SBappen fdjleidjen.

Sie fdjmataen DJtännet becfen fegnenb milb
SKit bet ©outane faft ben ganaen ©djilb.

Salb teilet audj bet Sunfet ©(fjat batjet,
Sßeraietet Stanb unb gefb mit ®ofbe fdjroet.

@o pranget benn baS beutfdje SBappen fjolb
Sn ben btei gatben: ©djroata unb Stot unb ®olb.

3uletjt oon aEen ©eiten fjetgelaufen
(Stfdjeint in §aft bet libetate ©aufen

Unb lamentiett, bafj auf bem SBappen faum
güt ifjte bunten gatben nodj ein Staum.

Sa ift aum ©roft beteit bet ßanalet nafj:
,Sa§ fdjroata=tot=gofb'ne SBappen tft nun ba

Unb, roeil befannt fdjon ttngS in aEen Sänbetn,
Säfjt audj bet Jlatfet nidjtS mefjt batan änbetn

,©od) roeif tfjt ftets beteit au ebfen ©aten,
am aJtilität audj fefjt oiel gteub' oettaten,

,@o foE bafüt beim ©djtlb ein SJtaij eudj metben,
Set eudj oiel (Sfjte btingt auf beutfdjet (Stben.

SBit metben nodj au faifettidjen gtvedtn
Sen ©djilb mit unfetm ©etmelin bebecfen.

an biefen, in bet ganaen S3teit unb Sängen,
©o oiel ifjt feib, itjt bütft eudj batan fjängen!"

6tn gelber 6edankc.
Sie Sapanet metben, nadj ber Beilegung beS lalifotnifdjen ©djul=

ftteiteS, beim flongtefj in SBaffjington ootfteEig metben, bafj in baS ©tetn=
bannet audj ein gelbe 8 ©tetndjen eingefetjt roetbe.

I5ìuge l^arrensprucke.
K^Mjt^isten und Kasten reimt nicht; nichtsdestoweniger sucht sich die Adels-
ö^^^M^ käste ost genug an den Kisten der Bürgerlichen zu erholen.

Eine Primadonna ist ein anbetungswürdiges Wesen, aber ein

Primadonnerich ist ein Schasskopf. Haare in der Suppe und
eine Laus im Kraut sind zweifelhafte Gewürze. Ein Linsengericht mit
Schweinsöhrlein drin ist gar nicht so übel; aber ein Gericht, das man durch
die Linse, das heißt, durch die Brille betrachten muß, das ist vom Uebel-

Wenn man Einen eine uncoschonable Sau nennt, so ist es noch lange
kein Kompliment.

Es gibt Länder, wo alkoholfreier Wein, lieblose Ehen undZgehaltlose
Predigten die Trinität der Freiheit ausmachen.

Jn Kleinstadtkretsen sind die Symphonien in Râìsch-à am meisten
besucht.

Dem richtigen Pietisten kommt das Heiraten wie ein erlaubtes
Verbrechen vor.

Gut gesessen ist halb gegessen; nur muß auch etwas aus dem Teller sein.
Die Quintessenz von Boccaccio ist baccio mit den üblichen Beilagen.

Wenn Einer am Stehkragen hungert, so ist es gewitz ausgiebig.
Von Satisfaklionssähigkeit flunkern dte am meisten, die noch nicht im

Stande sind so viel zu verdienen, sich satt zu essen.

Früher hieß es eben, es habe Einer Hab und Gut vermöbelt; jetzt
kann man auch sagen, es habe Einer seine Knochen verautomöbelt.

Er ist nicht weit Herl" sagt man, wenn Einer nichts ist. Und daß
ein Prophet in seinem Vaterlande nichts gilt, ist auch erwiesen. Was soll
man denn eigentlich sein?

Es ift der Demimonde nicht zu verargen, wenn ste stch aus
Abneigung gegen alles Halbe an die andere Hälste macht.

Daß es in der Welt bunt zugeht, sieht man schon daraus: Rot sind
die Anarchisten, schwarz die Jesuiten, gelb die Mongolen, weitz die Bour-
bonen und blaublütig die Aristokraten und ihre Kutschen.

Auf Liebe reimt stch nicht nur Triebe sondern auch Hiebe.
Auch eine hinkende Dorothe wird eine ä'oro äes, wenn sie aus einem

Geldsack steht.

Die tugendhafteste Nation sind doch die Deutschen, denn da reden sie

noch von einem .keuschen Knopfloch', wenn mans noch nicht zu einem
Orden gebracht.

Da man alle Jahre einen neuen Bacillus erimdet, so wäre es Zeit,
einmal an die Magenmelancholie der armen Leute zu denken.

Anarchisten stnd Leute, die um fünf Uhr zu Mittag essen und nach

Mitternacht zu Bette gehen.
Vom corpus cielicti ist immer die Rede, warum so selten vom corpus

cleliciarum

S' Herz ist a gspasstgs Dmg, es liegt nur dann aus dem rechten

Fleck, wenn es links liegt.
Tas erhabenste an der arktischen Gletscherwelt ist die Klavierlosigkeit.

Jn Paris und anderswo gibt es nicht nur micünsttes oder Mädchen, die

mittags schnell ins Kosthaus laufen, sondern es gibt auch minuittinettes.
Die weichherzigsten eidgenössischen Beamten stnd jedenfalls die

Bundeswetchenwärter.
Aus längliche Wechsel solgen manchmal rundliche Handschellen.
Beim Umgang mit Klatschweibern kommt es nicht sowohl darauf an,

dah man ihnen viel erzählt, sondern dah man ihnen geduldig zuhört.

Mit einer einzigen liebenswürdigen Flegelei kommt man weiter als
mit zehn unfreundlichen Tugenden.

Es gibt nicht nur Tafelbutter, es gibt auch Tafelmargarin, namentlich
rhetorische.

Salz gehört in die Suppe, aber das andere darf man auch nicht

vergessen.
Es gibt Männer, die am stilvollsten scheinen, wenn ste still voll sind.
Geschickter als die Franzosen ist doch Niemand in der Welt. Sie

können sich selber tragen, sonst hieße es nicht: il se porte bien!

Zur Kleptomanie sind nur Leute aus bessern Familien berechtigt.
Der Jäger nennt den Hasen ein feiges Tier, weil er seine Schwäche kennt

und sich auf seine Schnelligkeit verläßt; der Jäger aber verläßt stch auf
Hunde, Treiber, Büchsenschmied und Wildprethändler. Das ist nicht nur
Jägerlatein,' das ist Iägervolapük.

Hochwerthe ZuHorcher!
Ich! verzeihen Ste meine Herren und

Damen, wenn ich meine Vorträge stets mit dem
schätzbaren Wörtlein Ich" beginne; man kann doch
keinen Esel voranstellen und daß ich etwas
derartiges nicht bin, beweist meine heutige Vorlesung,
indem ich nämlich spreche von der Dichtkunst.
Zwar «ine Kunst ist die Dichterei durchaus nicht,
wenn man Wörter zur Verfügung hat wie Sand
am Meer. Tausende von Silben reimen sich, ob
ste wollen oder nicht. Silben machen Reime
Reime machen Gedanken und Gedanken
erschaffen den Dichter. Es lebt kein Mensch, der
nicht als 'Dichter geboren wäre. Wer irgendwie
lügen will oder lügen muß. der dichtet, waS
besonders bei Kindern und Schriftstellern der Fall
ist. Alle Achtung verdient sehr oft die Dichtung
eines Spitzbuben, der ganze Romane versatzt, um
seine Unschuld mit kraftvollem .Nein' und abermal

Nein mehr oder weniger klar beweist. Ein
Schelm weitz sich meistens zu helfen mit ganz

ungereimten Behauptungen und Angaben, aber immer in bewunderungswürdiger

Dichtung. Er spricht in Versen und gibt bei günstiger Gelegenheit

lieber Fersengeld. Man schreibt nicht: Versengeld'. Versemacher
verdienen in der Regel kein Geld. Jeder Dichter ist etn Träumer, drum
ist ein Traum nichts anderes als ein Gedicht, und mit solchen Dichtungen
sind wir Alle behaftet, man mag wollen oder nicht.

Weh' der armen Seele, die nicht dichtet,
Und den Drang zum Reimen niemals schlichtet,
Lieber das Gehirn total vernichtet,
Und aus Faulheit aus den Traum verzichtet,
Der so viel im Kopfe aufgeschichtet,
DaS man auszuschütten ist verpflichtet.
Wenn so Einer zittert, krämpst und gichtet,
Kömmt es, weil er keinen VerS oerrichtet,
Also sein Talent verbösewichtet
Bis ihn einst der Teusel angestchtet.

Also wenn Sie Verehrteste eine poetische Bremse sticht, versäumet
nicht irgend etwas zu dichten. Benutzet den Reimlextkon, aber sagt mir
nichts von einem Pegasus. Diesen Unsinn latz' ich nicht gelten. Ein
fliegendes Roh! Das mutz reizend aussehen! Es kann nicht Jeder mit
Rotzen umgehen. Ein poetischer Müller bestiege den Esel, wenn doch

geritten sein muh, der Jäger etn Wildschwein, der Bauer den Ochsen, die

Magd die Kuh, Eulalia den Besen und der Schneider den Ziegenbock.
Andere kämen dabei auf den Hund. Solche Poeten gibts leider. Nichts
da! Wir dichten im Kämmerlein oder unterm Feigenbaum! So macht es

immer sonderheitli: Professer Gscheidtli!

«.oî Golä.
Eine deulsche Legende.

Jüngst ward im Traum die Kenntnis mir beschoren,

Wie's schwarz-rot-goldne Wappen ward geboren:
Als noch das Wappenschild von Farben srei,

Da kam der Sozialisten Heer herbei.
Sie tünchten ganz das Schild in rotem Blut

Und fanden, dem Reiche pah' es also gut.
Doch kaum zurück ste triumphierend weichen,

Seh'n sie das Zentrum zu dem Wappen schleichen.

Die schwarzen Männer decken segnend mild
Mit der Soutane sast den ganzen Schild.

Bald reitet auch der Junker Schar daher,
Verzieret Rand und Feld mit Golde schwer.

So pranget denn das deutsche Wappen hold
Jn den drei Farben: Schwarz und Rot und Gold.

Zuletzt von allen Seiten hergelaufen
Erscheint in Hast der liberale Haufen

Und lamentiert, dah auf dem Wappen kaum

Für ihre bunten Farben noch ein Raum.
Da ist zum Trost berett der Kanzler nah:

.Das schwarz-rot-gold'ne Wappen ist nun da

.Und, weil bekannt schon rings in allen Ländern,
Lätzt auch der Kaiser nichts mehr daran ändern

.Doch weil ihr stets bereit zu edlen Taten,
Am Militär auch sehr viel Freud' verraten,

.So soll dafür beim Schild ein Platz euch werden,
Der euch viel Ehre bringt auf deutscher Erden.

.Wir werden noch zu kaiserlichen Zwecken
Den Schild mit unserm Hermelin bedecken.

.An diesen, in der ganzen Breit und Längen,
So viel ihr seid, ihr dürft euch daran hängen!"

Cin gelbe? Geclanke.

Dte Japaner werden, nach der Beilegung des kalifornischen
Schulstreites, beim Kongretz in Washington vorstellig werden, dah in das
Sternbanner auch ein gelbe 8 Sternchen eingesetzt werde.
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